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H E L E N A  B I L A N D Z I C

Zur Forschungslogik im 
Uses-and-Gratifications-Ansatz

Als der U ses-and-G ratifications-A pproach in den i96oer-Jahren in die 

K om m u nikationsforschu ng e in gefü h rt w urde, geschah dies m it dem 

A nspruch, eine K ehrtw ende von der b islan g  dom in an ten  W irkun gsper­

spektive z u  vollzieh en . Es sollte  n icht m ehr die Frage im  M itte lp u n k t 

stehen, w elchen E influss M edien  und ihre A ngebote a u f den R ezipienten  

haben, sondern die Frage, w ie M enschen m it den M edien um geh en  und 

diese für ihre eigenen Ziele  n utzbar m achen (k a t z  1959).

D ie F orm u lieru ng der w issenschaftlichen F rageste llun g allein  verm ag 

n icht zu  verdeutlichen, w orin  die K ehrtw ende des Ansatzes bestand, 

w eil es den Anschein hat, als w ürde einfach eine w eitere Frage dem  w is­

senschaftlichen Repertoire h in zu g e fü g t w erden. Die eigen tliche W ende 

bestand darin, dass das grun dlegen de w issenschaftliche M enschenbild  

der K om m u nikationsforschu ng revid iert und gew isserm aßen dem je­

nigen  der G esellschaft angepasst w urde (b a u e r  1964; b i o c c a  1988). In 

der klassischen W irkun gsforsch ung w ird  m enschliches Verhalten durch 

>äußere< U m stände w ie etw a M edien berichterstattun g, W erbung oder 

K am pagnen erklärt (wobei freilich  zunehm en d A nsätze entstehen, die 

diese vereinfachende G ru n d lo gik  d ifferen zieren , indem  sie etw a Prozesse 

der W ahrnehm ung und V erarbeitung der m edialen  Inform ation  betrach­

ten). Im  U ses-and-G ratifications-A nsatz w ird  diese L ogik  durch ein w ei­

teres gen u in  m enschliches M om ent verändert: N ich t äußere U m stände 

bestim m en das Verhalten, sondern der M ensch selbst, nach seinem  freien 

W illen und aufgru nd seiner eigenen subjektiven  G ründe. Der R ezip i­

ent ist ein aktives, eigenverantw ortliches W esen, das M edienangebote 

nach dem  N u tzen  für die eigene Person tax iert und entsprechend der 

eigenen Bedürfnisse und E rw artun gen  ausw ählt (b l u m l e r /k a t z  1974;
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r o s e n g r e n /w e n n e r /p a l m g r e e n  1985). D ie subjektive B egrü n d u n g des 

H andelns lässt sich einerseits als antizip ierendes M om ent form ulieren  

in Form  der gesuchten Gratifikationen (welche Ziele w ill ich durch M edien ­

gebrauch erreichen?), andererseits als rückblickendes U rteil in Form  von 

erhaltenen Gratifikationen (was habe ich tatsächlich vom  M ediengebrauch? 

z .B . p a l m g r e e n /w e n n e r /r a y b u r n  1980).

Das Spektrum  dessen, was der A nsatz erfassen w ill, ist breit. U ntersucht 

w erden sollen

• die sozialen und psychologischen U rsprünge von B edürfnissen, die

• E rw artungen generieren  in B ezu g  a u f  M assenm edien oder andere 

Q uellen, die

• zu  unterschiedlichen N u tzu n gsm u stern  führen  (oder anderen 

T ätigkeiten), die

• B ed ürfn isbefried igu n g und

• andere K onsequenzen nach sich z iehen  (k a t z /b l u m l e r /g u r e v i t c h

1974: 20).
B egreift m an diese A u fste llu n g  als ein zeln e Elem ente, die in diesem  

A nsatz erklärt w erden sollen  -  und n icht als gan zh eitlich en  Prozess, der 

zw in gen d  im m er m it allen E lem enten  un tersu cht w erden m uss -  so w ird  

deutlich , dass un ter das Label >Uses-and-Gratifications< eine V ielzahl 

von E xplan an da fallen , die jew eils  unterschiedliche em pirische H eran­

gehensw eisen erfordern. D ie A nalyse der F orschungslogik, die in  diesem  

B eitrag vorgenom m en w ird , m uss sich daher nach den m öglichen  und 

üblichen  Forschungsgegenständen richten. D afür w ird  zunächst eine 

System atisierung der E xplan an da aus dem  oben dargestellten  A ufriss des 

F orschungsprogram m s sow ie p ub lizierten  Studien  extrahiert. Z u  jeder 

Klasse von Studien sollen dann Charakteristika der forschungslogischen 

Stru ktur analysiert und ihre jew eilig en  M ethoden d isku tiert w erden.

Als F orschu ngslogik  w ird  h ier eine spezifische A n o rd n u n g von the­

oretischen K on zepten  bezeichn et, die m it bestim m ten U ntersuchu ngs­

anlagen und M ethoden verk n ü p ft ist. Das A nalyseraster fü r die Studien 

w ird  d arau f aufbauend folgen des sein:

- W elche Untersuchungskonstrukte w erden untersucht?

- Ist E rk läru n g oder D eskription  das Untersuchungsziel:1

\ Bei einer erklärenden Anlage erlaubt die Theorie eine Aussage darüber, wie die Untersu­
chungskonstrukte miteinander verknüpft sind. Bei einer deskriptiven Anlage wird au f the­
oretischer Ebene keine regelhafte Verknüpfung zwischen den Konstrukten angegeben; die
Verknüpfungen werden empirisch erm ittelt, ohne dass damit eine Theorie überprüft wird.
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- Ist die Untersuchungsanlage der Studie quer- oder längssch nittlich, 

exp erim en tell oder nicht-experim entell?

- W elche Methoden w erden verw endet; sind sie standardisiert oder 

n icht-standardisiert?

S y s te m a t is ie r u n g  d e r  E x p la n a n d a  

im  U s e s -a n d -G r a t ific a t io n s -A p p r o a c h

Z unächst einm al sollen  die E xplan an da in  der Uses-and-G ratifications- 

F orschung anhand der ersten beiden A nalysedim ensionen (U ntersu­

chu ngskonstru kte und -ziele) system atisiert w erden. G run dsätzlich  kann 

m an im  engeren Kern des Ansatzes drei T ypen von Forschungslogiken  

unterscheiden:

1. Studien, die sich m it der E n tsteh u n g von G ratifikationen  beschäf­

tigen,

2. deskriptive Studien, die die N u tzu n g  von M edienangeboten in 

Zu sam m enh an g m it deren G ratifikation en  stellen, und

3. erklärende Studien, die eine Theorie der M ediennutzung überprüfen.

Sow ohl deskriptive als auch erklärende Studien kann m an danach unter­

teilen , ob sie die G ratifikationen  in  der kon kreten  R ezeption ssituation  

untersuchen (situativ), oder aber untersuchen, w elche G ratifikationen

A B B I L D U N G  1

Typen von Forschun gs log ik  
in der U ses-an d-G rat if icat ions-Forschung

F o rsc h u n g s lo g ik  1: 
E n tsteh u n g  von 
G ratifika tio n en

P e r s o n e n m e r k m a le G ratifika tio n en

F o rsc h u n g s lo g ik  2 : 
d e sk rip tiv

G ra tifika tio n en  von 
M ed ie n a n ge b o ten

F o r sc h u n g s lo g ik  3 : B e d ü rfn isse/ M ed ia le  und n ich t­
e rk lä re n d g e s u c h te  G ratifika tio n en m e d ia le  H a n d lu n gen

F o rsc h u n g s lo g ik  4 : 
G ra tifika tio n en  a ls  
in te rv e n ie re n d e  V ariablen im 
W irk u n q s p ro z e ss
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verschiedene M edienangebote unabhängig von bestim m ten R ezep tion s­

situation en  erfü llen  (übersituativ). Ferner kann m an unterscheiden, 

ob die N u tzu n g  eines A ngebots betrachtet w ird  (intram ediär), oder die 

N u tzu n g  verschiedener A ngebote (interm ediär). Sch ließlich  kann bei einer 

intram ediären U ntersuchu ng unterschieden w erden, ob ein oder m ehre­

re A ngebote eines M edium s G egenstand der A nalyse sind.

Eine vierte F orschu ngslogik ist im  w eiteren  U m feld  des Uses-and- 

G ratifications-A nsatzes zu  verorten. Sie b ezieh t neben der U n tersuchung 

von G ratifikationen  auch die Wirkung von M edienangeboten m it ein und 

erklärt d ifferen zie lle  M ed ien w irku n gen  m it einer in d ivid u ell un ter­

schiedlichen G ratifikationslage.

D ie vier F orschungslogiken  (s. Abb. 1) sollen  im  Folgenden genauer 

analysiert w erden.

Z u  F o r s c h u n g s lo g ik  1: E n ts te h u n g  v o n  G r a t if ik a t io n e n

Bereits in ihrer program m atischen F orm u lieru ng haben K atz, B lum ler 

und G urevitch  (1974) die sozia len  und psychologischen U rsprünge von 

Bedürfnissen als w esentlichen Bestandteil der G ratifikationsforsch ung 

genannt. In der F orschungspraxis ist dieser Z w eig  allerd in gs w en ig  aus­

gep rägt geblieben. Dabei dom inieren  Studien  zu  den psychologischen 

U rsprüngen. W eaver und seine K ollegen  untersuchen beispielsw eise die 

Zusam m enhän ge zw ischen  Persönlichkeitsm erkm alen  des psychobiolo- 

gischen M odells der Persönlichkeit (wie z .B . E xtraversion, N eu ro tizis­

m us, Psychotizism us) und G ratifikationen  (w e a v e r /b r o s i u s /m u n d o r f  

1993; w e a v e r  2003). Sherry (2001) erklärt G ratifikationen  durch das 

in d ivid u elle  T em peram ent, w ie  z .B . behaviorale R igid ität. A uch der in d i­

vid uelle  Stil des U m gangs m it A lltagsp roblem en  w urde als U rsprun g von 

G ratifikationen  un tersu cht (s c h m i t z  et al. 1993).

Eine der w enigen Studien zu  den sozialen  U rsprüngen lieferten  B lum ­

ler, G urevitch und M cQ uail (dargestellt in: b l u m l e r  1979), in der M erk­

m ale zu r sozialen  Position der R ezip ienten  (z.B. soziodem ographische 

Variablen, G elegenheit zu m  sozialen  K ontakt, A rbeitserfahrung, F reizeit­

verhalten) m it m edialen G ratifikationen  in Verbindung gesetzt w urden. 

Rubin & Rubin (1982) sehen G ratifikationen im  K ontext m it der derzei­

tigen  Lebensphase eines R ezipienten, die ein bestim m tes A usm aß an so zi­

alen K ontakten, L ebenszufriedenheit, M obilität u.Ä. m it sich bringt.
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Die B egriffe >Entstehung< oder >Ursprünge< im p lizieren  eine kausale 

Struktur, bei der G ratifikationen  als abhängige, und soziale oder psy­

chologische M erkm ale als u n abh än gige Variablen gesehen w erden. Diese 

K ausalität w ird  jedoch  bei Studien  zu r E n tstehun g von G ratifikationen  

w eder a u f der theoretischen noch der forschungspraktischen Seite ver­

w irk lich t. Es geh t hier um  em pirische Zusam m enhänge zw ischen Per­

sonenm erkm alen  und G ratifikationen; die E rklärun gen, w arum  w elche 

G ratifikationen  durch w elche Personenm erkm ale begü n stig t w erden, 

nehm en nicht den Charakter einer T heorie an. D a die Studien zudem  

querschn ittlich  angelegt sind, kann m an auch keine Kausalität im  Sinne 

einer E n tw ick lu n g oder zeitlich en  A bfolge nachweisen. D ie Studien  sind 

ferner n icht-experim en tell, denn die u n abh än gige Variable w ären ja  Per­

sönlichkeitsm erkm ale oder soziale  Faktoren, die n icht zu  m anipulieren  

sind. Das h e iß t, dass diese Studien  a u f der A nnahm e aufbauen, dass psy­

chologische und soziale Faktoren stabiler sind als G ratifikationen . A ller­

dings w urde w eder diese A nnahm e noch die in train divid uelle  Stabilität 

von G ratifikationen  an sich b isher em pirisch untersucht.

In dieser F orschungslogik w ird  die standardisierte B efragun g ver­

w endet, o ft auch bew ährte Instrum ente (etwa fü r die Persönlichkeits­

m erkm ale). D ie kritische W ü rd igu n g der standardisierten B efragun g als 

>Königsweg< erfo lgt im  A bschn itt >Fazit<, da sie alle F orschungslogiken  

gleicherm aßen  tangiert.

Z u  F o r s c h u n g s lo g ik  2: D e s k r ip t iv e  S tu d ie n

D eskriptive Studien untersuchen, w ie G ratifikationen  und M edien nu t­

z u n g  Zusam m enhängen, m achen jed o ch  keine A ussagen a u f theore­

tischer Ebene darüber, w ann es zu  w elcher A rt von M ed ien n u tzu n g 

kom m t. Die A n ordn u n g der Variablen fo lg t n icht einer kausalen, sondern 

einer korrelativen  Logik. Es w ird  ein M edien an gebot betrachtet und nach 

dessen G ratifikationen  gefragt. M an kann diese Studien  danach klassifi­

zieren , ob sie situativ/übersituativ, intra-/interm ediär und ein oder m eh­

rere A ngebote untersuchen (vgl. Tab. 1).

D er Schw erpunkt der F orschung lieg t a u f  den übersituativen  Studi­

en und dort w iederum  bei solchen, die n ur ein A n gebot untersuchen. 

Z u m eist geh t es dort um  A ngebote, die sich zu m  jew eilig en  U ntersu­

ch u n g sze itp u n kt gerade etablieren und deren G ebrauchsw eisen m an in
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TA B E LLE  1

K lassifikation deskriptiver U ses-and-Grat if icat ions-  
Studien mit Beispielen

Intram ediär Interm ediär

Ein Angebot Mehrere Angebote

Über­ Gratifikationen einzelner Verschiedene T alk-Show s Online-Nachrichten und

situativ Angebote, z.B.: (Rubin/Haridakis/Eyal traditionelle Medien

• Internet/WWW (Stafford/ 2003] (Dimmick/Chen/Li 2004]

Stafford/Schkade 2004]

• S M S  tHöflich/Rössler Motive der Internetnutzung W W W  und Fernsehen

2001] und verschiedenen Online- (Ferguson/Perse 2000)

• Fernbedienung Aktivitäten (Johnson/Kaye

(Ferguson 1994] 2003) Fernsehen, Bücher, Radio,

• Politische Information irr Zeitung, Kino (Katz/

Netz (Kaye/Johnson 2002] Fernsehgratifikationen Gurevitch/Haas 1973]

• Zeitschriften (Payne/ und N utzungsm uster

Severn/Dozier 1988] (Rubin 1983] Verschiedene 

Massenm edien, interper­

Spezielle Gruppen, z.B.: sonale Kommunikation

• Kinder lAbelman 1987) (Perse/Courtright 1993;

• Gaststudierende W eiss 1978)

(Reece/Palmgreen 2000)

Fernsehen, Radio, Zeitung,

Vergleich zwischen Internet (Ridder/Engel

Ländern (z.B. van der 2001]

Voort etal. 1998).

Situativ -- -- Fernsehen und WWW

(Scherer/Schlütz 2002]

E rfahrung brin gen  w ill (etwa Internet, s m s ). A uch die Charakterisierun g 

des Publikum s anhand der von ihm  gesuchten oder erhaltenen G ratifika­

tionen kann das Z iel deskriptiver Studien  sein (vgl. z .B . die w egw eisende 

M edien n u tzertypologie  von m c q u a i l /b l u m l e r /b r o w n  1972).

Bei allen  drei U nterarten  von übersituativen  Studien w ird  m it stan­

dardisierten B efragun gen  gearbeitet, w obei sow ohl die G ratifikationen  

als auch die M ed ien n u tzu n g im  Selbstbericht erhoben w erden. Für die 

G ratifikationen  erscheint dies als eine angem essene Vorgehensw eise,
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denn die R ezip ien ten  sind die e in zigen  Personen, die über ihre subjek­

tiven B ew eggrün de kom p etent A u sku n ft geben können. D ie standardi­

sierte Form  w ird  aus gru n d sätzlich en  E rw ägun gen  heraus bevo rzu gt, 

w eil eine offene R eproduktion  von G ratifikationen  fü r die Befragten 

schw ieriger ist als das W iedererkennen einer A ntw ortvorgabe. A uch 

fü r die E rh ebu n g der M ed ien n u tzu n g w ird  die B efragun g angew andt. 

D ies ist schon problem atischer, da Verhaltensw eisen am direktesten  m it 

der B eobachtung erfasst w erden, aber dies w iederum  eine gan ze  Reihe 

schw er w iegen der forschungspraktischer Problem e aufw irft. Diese Frage 

w ird  später im  D etail diskutiert.

Bei den übersituativen  Studien  ist die U ntersuchungsanlage fast 

durchgehend n icht-experim en tell. E in  G rund dafür lieg t a u f der Hand: 

G ratifikationen  selbst sind nur schw er zu  m anipulieren; m an kann 

höchstens die Voraussetzungen m anipulieren, die eine bestim m te gesuchte 

G ratifikation  nahe legen  (z.B . eine A n w eisun g, was m it der M edien nu t­

z u n g  zu  erreichen sei, oder das A nbieten  von M edien inhalten , die ver­

schiedene G ratifikationen  nahe legen). L etztlich  aber hän gt es vom  Erle­

ben der R ezip ien ten  ab, w elche G ratifikationen  gesucht und erhalten 

w erden. E in Beispiel fü r eine Studie, in der die V oraussetzungen fü r das 

Erleben von G ratifikationen  m anip uliert w erden, ist das E xperim en t von 

Cooper, Roter und Langlieb (2000). D ie Studie untersucht, in w iew eit die 

w ahrgenom m enen G ratifikationen  einer N achrichten sen dun g vom  Kon­

tex t abhängen, in dem  sie präsentiert w erden (einm al in einer ein zeln en  

N achrichten sen dun g und einm al m it einem  e xp liziten  Verweis a u f eine 

fik tio n ale  Prim e-Tim e-Serie).

A u f  der situativen  Ebene ist die F orschungslage eher u n befried i­

gend. W iew ohl es ein ige Studien  gibt, die M ed ien n u tzu n g als Prozess 

untersuchen und dabei in der R ezeption ssituation  selbst forschen (z.B. 

b i l a n d z i c  1999, 2002; t r a u d t  1993), sind gezie lte  U n tersuchungen  von 

G ratifikationen  eher selten. Eine A usnahm e stellt die Studie von Scherer 

und Sch lütz (2002) dar, die sich e x p liz it  den situativen  G ratifikationen  

w id m et u n d  d azu  m it der Experience Sam plin g M ethod arbeitet: Über 

einen Pager w urde den Studienteilnehm ern  sign alisiert, w ann sie einen 

K urzfragebogen  au szu fü llen  haben, der ihre m om entane T ätig keit und 

die G ratifikationen  erfasst. D iese Studie stellt auch eine der w en igen  

längssch nittlichen  U n tersuchungen dar; die Befragten  w urden a u f diese 

W eise eine W oche la n g  beforscht und kon nten  bis zu  28 F ragebögen 

ausfü llen . Solche D aten können n icht n ur die Situation sabh än gigkeit
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von G ratifikationen  deutlich  m achen, sondern auch A ufschluss über den 

in dividuellen  Stil geben.

Q ualitative U n tersuchungen  sind eher rar und w erden, w en n  über­

h aupt, ten den ziell für die E xploration  und M eth od en en tw ick lu n g ver­

w endet als im  Sinne einer >Hauptuntersuchung< (z.B . m c q u a i l /b l u m l e r / 

b r o w n  1972: G ruppendiskussionen; w a l k e r /b e l l a m y  1991: qualitative 

Interviews). Eine A usnahm e ste llt die U n tersuchu ng von M assey (1995) 

dar, in der Tagebücher und N arrationen verw endet w urden, um  M edien­

episoden w ährend eines größeren  Erdbebens zu  sam m eln und die A k tiv i­

tät vor, w ährend u n d nach der M ed ien n u tzu n g z u  erheben.

Z u  F o r s c h u n g s lo g ik  3: E r k lä r e n d e  S tu d ie n

Erklärende Studien  bauen a u f  einer T heorie auf, die es erlaubt, Selek­

tion  oder A usm aß der M ed ien n u tzu n g in regelhafter W eise aus einer 

bestim m ten G ratifikationslage abzuleiten  und zu  progn ostizieren  (vgl. 

Tab. 2).2 Bereits das D iskrep anzm odell von Palm green & R ayburn (1979) 

und Palm green, W enner & Rayburn (1980,1981) w ar erklärend angelegt: 

Es sagt voraus, dass eine gerin gere D iskrepanz zw ischen gesuchten und 

erhaltenen G ratifikationen  eine N u tzu n g  des jew eilig en  M edien an ge­

botes w ahrscheinlicher m acht.

In einer Studie stellen  Palm green & Rayburn (1979) die vom  Fernse­

hen  generell gesuchten G ratifikationen  und die vom  us-am erikanischen 

öffen tlich en  Fernsehen erhaltenen G ratifikationen  gegenü ber u n d  fin ­

den heraus, dass es bei Sehern des öffen tlich en  Program m s tatsächlich 

eine geringere D iskrepanz zw ischen  erw arteten u n d erhaltenen G ratifi­

kationen  g ib t als bei N icht-Sehern (erhaltene G ratifikationen  w urden  bei 

N icht-Sehern als verm utete G ratifikationen  erhoben). In einer anderen 

U n tersuchu ng nach dem  D iskrep anzm odell untersuchten  Palm green,

2 Eine Forschungsrichtung, die ebenfalls die Erklärung von M edienselektionen zum  Ziel 
hat, ist der Mood-Management-Ansatz (z.B. z i l l m a n n  1988). M it dem Uses-and-Gratifi- 
cations-Ansatz hat er das Explanandum  >Medienselektion< gemeinsam, legt aber einen 
völlig unterschiedlichen Prozess zugrunde, der au f theoretischer Ebene die Bewusstheit der 
Selektionsgründe n ich t  voraussetzt. Eine methodologische Konsequenz davon ist, wie Oliver 
(2003) schreibt, »that self-report-data that are characteristic o f much uses and gratifications 
research may not be appropriate for testing hypotheses exploring mood-management pre- 
dictions« (ebd.: 86f.). Wegen der theoretischen und m ethodologischen Differenzen erscheint 
es für den vorliegenden Beitrag daher nicht sinnvoll, den Mood-Management-Ansatz im 
Kontext der Uses-and-Gratifications-Forschung zu analysieren.
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W enner und Rayburn (1980) die N u tzu n g  m ehrerer A ngebote und 

verglichen die gesuchten G ratifikationen  von Fernsehnachrichten im  

A llgem ein en  und die erhaltenen G ratifikationen  der L ieblingsnachrich­

ten sen dun g sow ie anderen N achrichtensendungen. A uch U n terhaltu ngs­

form ate des Fernsehens w urden m it dem  D iskrep anzm odell untersucht 

(s c h e n k /r ö s s l e r  1990).

Andere klassische Beispiele für die erklärende Richtung stellen die Erwar- 

tungs-Wert-Modelle von Palmgreen und Rayburn (1982,1985; r a y b u r n /p a l m - 

g r e e n  1984), van Leuven (1981) oder Galloway und M eek (1981) dar.

G esuchte G ratifikationen  sind bei Palm green und R ayburn (1985) 

k o n zip iert als das P rodukt aus der subjektiven  E rw artun g, dass das 

betrachtete M edien objekt eine bestim m te E igenschaft besitzt u n d  der 

B ew ertun g dieser E igenschaft. D ie tatsächlich erhaltenen G ratifik atio ­

nen haben eine R ü ckw irku n g a u f die E rw artun gen, die w ie d e r u m  die 

folgen den  Selektionsprozesse beeinflussen. Palm green & Rayburn (1982) 

finden  heraus, dass die Produkte aus W ert u n d  E rw artun g tatsächlich die 

gesuchten G ratifikationen  p ro gn ostizieren  kön nen , die ihrerseits m it der 

N u tzu n g  Z u s a m m e n h ä n g e n . Babrow  und Sw anson (1988) m odifizieren  

dieses M odell, in d e m  sie auch die Inten tionen  der Zuschauer, sich einen 

bestim m ten Sendungstyp  (hier: Nachrichten) anzuschauen, berücksich­

tigen , da sie einen U nterschied zw ischen  einer p rin zip ie ll p ositiven  E in­

ste llu n g  gegenü ber N achrichten und ihrer faktischen N u tzu n g  sehen. In 

ihrer Studie fanden die Forscher heraus, dass E in stellungen  einen positi­

ven Zu sam m enh an g zu  den Verhaltensintentionen aufw eisen und diese 

w ie d e r u m  zu r tatsächlichen N u tzu n g.

T ransaktionale A nsätze (m c l e o d /b e c k e r  1981; w e n n e r  1982) gehen 

davon aus, dass sow ohl gesuchte als auch erhaltene G ratifikationen  

getren n t d azu  beitragen, dass ein M edien an gebot g e n u tzt w ird . In der 

Studie von W enner (1986) zu r N u tzu n g  zw eier N achrichtensendungen 

w urden  D iskrepanz- u n d  transaktionales M odell gegenü bergestellt. Das 

transaktionale M odell n im m t an, dass bestim m te Faktoren in einer hier­

archischen O rdn un g M ed ien n u tzu n g erklären: Soziodem ographie, M edi­

engew oh nh eiten , gesuchte G ratifikationen , A ufm erksam keit beim  Fern­

sehen und sch ließ lich  erhaltene G ratifikationen . Dies ist im  Vergleich zu  

anderen erklärenden M odellen  ein theoretischer Rückschritt: W ährend 

im  D iskrepanzm odell die H ä u figk eit der M ed ien n u tzu n g durch die sin­

kende D iskrepanz zw ischen gesuchten  und erhaltenen G ratifikationen  

vorausgesagt w urde -  und im  E rw artungs-W ert-M odell die A usw ahl
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anhand der höchsten E rw artungs-W ert-Produkte -  ist eine Aussage dar­

über, bei w elcher K onstellation  eine N u tzu n g  w ahrscheinlicher w ird, 

im  transaktionalen  M odell n icht m ehr m öglich. >Erklären< w ird  hier im 

Sinne von >Varianz erklären< gebraucht und nicht in einem  in haltlichen  

Sinne (k o s c h e l /b i l a n d z i c  2004).

Sow ohl die E rw artungs-W ert-M odelle als auch die D iskrep anzm o­

delle legen  eine H an d lu n g slog ik  fest: Zuschauer w ählen  dasjenige Pro­

gram m  aus, das die w ichtigsten  Eigenschaften  am  besten verw irk licht 

(Erwartungs-W ert) bzw . am besten m it den E rw artun gen  übereinstim m t 

(D iskrepanz). Diese fixe  H an d lu n gslog ik , die n icht n ur das Bew usstsein  

um  die eigenen B edürfnisse und eine perfekte Inform iertheit voraus­

setzt, sondern auch im m un  gegen  situative Verschiebungen der Rele­

vanzen ist (z.B . durch Stim m un g oder situative B efindlichkeit), schränkt 

die R eichw eite einer E rklärun g m it den subjektiven  gu ten  G rün den  des 

H andelnden bedeutend ein (vgl. D iskussion  bei b i l a n d z i c  2004: s8ff.). 

Da die B ezieh u n g zw ischen  M otiven, Inhalten  und H and lungen  deter­

m in iert ist, g ib t es keinen Spielraum  fü r spontane, unbedachte A ktionen, 

die den lan gfristigen  Präferenzen w idersprechen.

Das D iskrepanzm odell und alle Erw artungs-W ert-M odelle sind in der 

em pirischen U m setzu n g an die standardisierte B efragun g gebunden -  um

T A B E L L E  2

Klassif ikation erk lärender U ses-and-G rat if ica t ions-  
Studien mit Beispielen

Intramediär Intermediär

Ein Angebot Mehrere Angebote

Über- Sehen vs. N icht-Sehen von 
situativ öffentlichem Fernsehen:

Palm green & Rayburn (1979)

Fernsehnachrichtensendungen 
(Babrow/Swanson 1988;
Palm green/Rayburn 1982; 
Palmgreen/Wenner/Rayburn
1980, 1981; Rayburn/Patmgreen/ 
Acker 1984; W enner 1982, 1986)

Unterhaltungsserien 
(Galloway/Meek 1981; Schenk/ 
R össle r 1990)

Situativ
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die V ergleichbarkeit zw ischen Personen u n d etwa die P ro d u k tb ild u n g aus 

E rw artung und W ert zu  erm öglichen. D ie Studien vergleichen zum eist 

m ehrere M edienangebote m iteinander (Ausnahm e: p a l m g r e e n /r a y - 

b u r n  1979) und arbeiten übersituativp  sie sind durchw eg nicht-experi­

m entell und querschnittlich.

Z u  F o r s c h u n g s lo g ik  4: G r a t i f ik a t io n e n  a ls 

in te r v e n ie r e n d e  V a r ia b le n  im  W ir k u n g s p r o z e s s

Zu nehm end w erden auch in der klassischen W irkun gsforsch ung die 

M otivation slagen  der R ezip ien ten  m it ein bezogen . In diesem  Fall haben 

die G ratifikationen  die F u n ktio n  von  intervenierenden Variablen, die 

d ifferen zie lle  M ed ien w irkun gen  erklären. N icht n ur die Selektion  w ird  

durch die gesuchten  G ratifikationen  beein flu sst, sondern auch das E rle­

ben und Verarbeiten von M edien inhalten . Bereits B lum ler (1979) legte 
eine V erkn üp fun g von G ratifikations- und W irkun gsforsch ung nahe, 

bem än gelt bei bestehender F orschung aber: »At bottom  w e lack a w ell- 

form ed prior perspective about w hich gratification s sough t from  w hich 

contents are lik e ly  to facilitate  w hich  effects« (ebd.: 16).

Als Beispiel für einen Bereich der W irkungsforschung, in den G ratifika­

tionen bereits seit langem  m iteinbezogen werden, kann die Kultivierungs­

forschung dienen; in einer ganzen Reihe von Studien w urde der Zusam m en­

hang zwischen M otivlage und Kultivierungseffekten untersucht (c a r v e t h / 

a l e x a n d e r  1985; p e r s e  1986; r o u n e r  1984). Bilandzic und Rössler (2004) 

bauen G ratifikationen e xp lizit in ein M odell der Kultivierung ein.

Ein anderes Beispiel fü r eine V erbin dun g zw ischen  klassischer W ir­

ku n gsforsch un g u nd den M otivation en  der R ezip ien ten  ist die Forschung 

zu r W issensklufthypothese: W urden U nterschiede im  W issen zw ischen 

verschiedenen sozialen  G ruppen  im  u rsprün glichen  A nsatz als D e fiz i­

te einer un terprivilegierten  Schicht betrachtet, w erden sie in  der >Diffe- 

renzen-Interpretation< als R esultate un terschiedlicher M otivationen zur

3 Ein Ansatz, der die Orientierung von Menschen an Situationen explizit in den Vorder­
grund der theoretischen Betrachtung rückt, ist der handlungstheoretische Ansatz der 
M ediennutzung (»media use as social action«) der Forschergruppe um Renckstorf (z.B. 
r e n c k s t o r f /w e s t e r  2 0 0 1 ) .  Der Ansatz ist jedoch zu verschieden von der klassischen Uses- 
and-Gratifications-Forschung und in seiner empirischen Forschung derart heterogen, dass 
eine gemeinsame Behandlung hier nicht vorgenommen wird. Gleiches gilt für Ansätze, die 
M ediennutzung nach einem anderen theoretischen Ansatz erklären wollen, wie etwa LaRose 
et al. ( 2 0 0 1 ) ,  die die sozial-kognitive Theorie von Bandura (1986) als Basis nehmen.
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Inform ationsaufnahm e gedeutet (z.B. g e n o v a / g r e e n b e r g  1979; v is w a - 

n a t h  et al. 1993, siehe auch den B eitrag von W irth in  diesem  Band).

M otive w erden m ittlerw eile  in einer V ielzahl anderer G ebiete der 

W irkun gsforsch ung berücksichtigt, etw a in Studien zu r  Internet-Abhän­

g ig k e it (c h o u / h s i a o  2000; s o n g  et al. 2004), zu  aggressivem  Verhalten 

( h a r id a k i s  2002) oder zu r T hird-Person-W ahrnehm ung (s c h e r e r /b a u - 

m a n n / s c h l ü t z  2005).

F a z it

Aus der Analyse der Forschungslogik in der Uses-and-Gratifications-For- 

schung können E rkenntnisse a u f zw ei Ebenen gew onnen w erden, die 

beide zu r w eiteren E n tw ick lu n g des A nsatzes n ü tzlich  sind: a u f der Ebene 

von U n tersuchungsziel und -anlage, sow ie a u f Ebene der M ethode.

Z u r  E b e n e  v o n  U n t e r s u c h u n g s z ie l  u n d  -a n la g e

1. Schwerpunkt Deskription

Der Schw erpunkt der Forschung lieg t a u f den deskriptiven  Studien  -  

diese haben der U ses-and-G ratifications-Forschung auch den V o rw u rf der 

T h eorielo sigk eit oder der theoretischen U n klarh eit e in gebracht (z.B. 

e l l i o t t  1974). D ie Zusam m enhän ge zw ischen N u tzu n g  und G ratifi­

kationen  w erden nicht a u f theoretischer Ebene erklärt und em pirisch 

gep rü ft, sondern n ur a u f em pirischer Ebene kon statiert. D ie jü n geren  

P u blikation en  gehören ten d en ziell der deskriptiven  R ich tu n g an. Die 

erklärenden R ichtungen  h in gegen  w urden kaum  w eitergefü hrt; stattdes- 

sen g ib t es eine rege E n tw ick lu n g alternativer T heorien  zu r E rk lärun g 

von M ed ien n u tzu n g (z.B . r e n c k s t o r f / w e s t e r  2001). Dies w eist a u f eine 

Stagnation  in der T h eorieen tw icklu n g im  engeren Kern des Uses-and- 

G ratifications-A nsatzes hin.

2. Vernachlässigung der Situation

Es g ib t insgesam t nur w en ige situative Studien, in denen der R ezeption s­

prozess und die darin  ablaufenden G ratifikation sen tw icklun gen  betrach­
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tet w erden. Es g ib t keinen  überzeu gen d en  G run d dafür, dass Situationen 

bei der M edien rezeption  keine Rolle spielen sollten  -  sow ohl in verschie­

denen Situationen als auch innerhalb einer Situation  können sich G rati­

fikation en  verändern und die M ed ien n u tzu n g entsprechend angepasst 

w erden. A uch die R ü ckw irku n g der M ed ien n u tzu n g a u f die G ratifik ati­

onen w ährend der R ezep tion , also das situative E ntstehen von G ratifika­

tionen, die vor B egin n  der R ezeption  noch n icht Vorlagen, erscheint p lau­

sibel. Solche D ynam iken erfordern n icht nur eine theoretische, sondern 

auch eine m ethodische N euorientierun g.

3. Fehlen der Rezipientensicht

T ro tz  des exp lizite n  Bekenntnisses zu r R ezip ien ten orien tierun g tendiert 

die U ses-and-G ratifications-Forschung dazu , das Forschungsinteresse 

vom  M edien an gebot aus zu  entw ickeln: E in  A ngebot steht im  Zentrum , 

w eil es etw a neu entstanden ist, und m an w ill n un  herausfm den, w elche 

G ratifikationen  es den R ezip ien ten  erbrin gt. Eine rezip ientenorien tierte 

Sicht h in gegen  w ürde danach fragen, w elche B edürfnisse beim  M enschen 

aufkom m en  und w ann w elche Q uellen  (darunter eben die M edien) zu r 

B ed ü rfn isbefried igu n g verw endet w erden. W ährend m an bei der ersten 

Variante durchaus w ertvolle  H inw eise a u f  die V erw endungsw eisen der 

M edien bekom m t, steht bei der zw eiten  Variante die E in bettu n g von 

M ed ien n u tzu n g in den A llta g  und die G ew ich tu n g zu  anderen Lebensbe­

reichen im  Vordergrund.

Z u r  E b e n e  d e r  M e th o d e

Die am häufigsten verwendete M ethode der Befragung bringt einige Proble­

me m it sich, die m an n ur teilweise beseitigen kann, aber stets reflektieren muss.

Die Verw endung von Befragungen setzt voraus, dass das Publikum  sich 

der eigenen M otive zum  M ediengebrauch bew usst ist und darüber Aus­

ku n ft geben kann. Dies kann als m ethodische Prämisse aufgefasst werden. 

In diesem Fall könnte man m onieren, dass Rezipienten dazu nicht in der 

Lage sind, oder, wie Becker (1979) es ausdrückt: »Audience members, how- 

ever, may not kn ow  w hich gratifications are im portant« (ebd.: 56).

Problem  einer solchen Lesart des >Bewusstseins-Axioms< ist, dass der 

Uses-and-Gratifications-Ansatz (in der erklärenden Logik) n icht die gesam ­
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te M edien nutzun g erklären w ill, sondern sie eingeschränkt m it den M oti­

ven, wie sie vom  Publikum  w ahrgenom m en werden, erklären w ill. Was als 

m ethodisches Problem  des Selbstberichtes them atisiert w ird, ist im  Grunde 

genom m en der theoretischen Ebene inhärent. W enn man annim m t, dass 

der Rezipient aktiv nach eigenem  G utdünken und seine eigenen Zwecke 

verfolgend M edien n utzt, kann man ihm  nicht die Fähigkeit absprechen, 

diese Gründe auch angeben zu  können. W enn m an allerdings davon aus­

geht, dass es auch Gründe der M edien nutzun g gibt, die das Individuum  

nicht angeben kann, die gew isserm aßen hinter seinem  Rücken w irken, 

dann ist der Uses-and-Gratifications-Ansatz die falsche theoretische G rund­

lage, bzw. muss noch m it anderen theoretischen Ansätzen ergänzt werden 

(vgl. b i l a n d z i c  2004; k o s c h e l /b i l a n d z i c  2004). Das Problem  liegt also au f 

der theoretischen, nicht der m ethodischen Ebene.

A kzep tiert m an jedoch  die B eschränkung, dass der U ses-and-G ratifi­

cations-Ansatz n ur subjektive und bew usste G ründe erfasst, kann man 

sich den verbleibenden m ethodischen Problem en der B efragun g w idm en. 

Wie also kön nen  Befragte m öglich st genau reproduzieren, was sie zu r 

M ed ien n u tzu n g antreibt? V alid itätsproblem e ergeben sich in erster Linie 

aus der F äh igkeit der R ezip ien ten , die bew ussten G ründe fü r M edien­

n u tzu n g  zu  erinnern und eine a llgem ein e Aussage darüber zu  treffen.

W enn Befragte nach den G ründen ihrer M edien n u tzun g gefragt wer­

den, ist es nicht w ahrscheinlich, dass sie eine A ntw ort bereits parat haben 

und nur aus ihrem  G edächtnis abrufen m üssen. Vielm ehr w erden sie eine 

A n tw ort erst konstruieren m üssen. D afür müssen die Befragten zunächst 

einm al für sich klären, a u f w elche G elegenheiten in ihrem  Leben die 

Interview frage zu trifft. W enn also nach den Fernsehm otiven gefragt w ird, 

m üssen Fernsehsituationen aktualisiert werden. D araufhin m üssen die 

erinnerten Fernsehepisoden in ein U rteil in tegriert w erden. Bei beiden 

Schritten sind V erkürzungen  nicht nur m öglich , sondern w ahrscheinlich, 

w eil Befragte potenziell keine aufw endigen Prozeduren zu r Beantw or­

tu n g  von B efragungen anstreben, sondern versuchen, ihren m entalen und 

zeitlichen  A ufw and in G renzen zu  halten. Die Frage ist dann aber erstens, 

welche Fernsehsituationen erinnert w erden -  die am h äufigsten  vorkom ­

m enden, die kü rzlichsten , die angenehm sten, die beeindruckendsten, die 

lebhaftesten? Beispielsw eise kön nte m an sich vorstellen, dass bestim m te 

Bew eggründe besser als andere erinnert w erden (z.B. könnte die Inform a­

tionssuche bew usst, aber parasoziale Interaktion nicht bew usst sein). Das 

Ergebnis w äre ein system atischer Fehler, da n icht alle G ratifikationen g le i­
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cherm aßen erinnert w erden. Bestim m te M edien nu tzun gsm u ster könnten  

dann schlechter erklärbar sein als andere.

Zw eitens ist die Frage, w ie diese aktualisierten  E rinnerungen m it­

einander integriert w erden: W enn alle Erfahrungen in eine R ich tu ng 

gehen, ist das sicher kein  Problem . W enn es aber d ivergierende Episoden 

gibt, stellt sich die Frage, w elche R ich tu n g sich durchsetzt. D azu  kom m t 

allerd ings noch, dass ein allgem eines U rteil über G ratifikationen  von der 

Situation  abhängt. Die G edächtnissuche und die Integration  verschie­

dener Episoden w ird  also noch zu sätzlich  dadurch erschw ert, dass die 

E in heit, über die m an fragt (Fernsehen im  A llgem ein en , Internet im  A ll­

gem einen), in sich n icht hom ogen  ist. D ie D yn am ik innerhalb von Situ­

ationen stellt ein w eiteres Problem  dar: M edienselektionen sind reversi­

bel; o ft besteht M ed ien n u tzu n g aus einer V ielzahl von Entscheidungen 

und R eevaluationen. Das im p liziert jedoch , dass sich G ratifikationslagen  

w ährend der R ezeption  verändern, n icht n ur von Situation  zu  Situati­

on, sondern auch innerhalb von Situationen. Dies erschw ert sow ohl die 

Suche passender Episoden im  G edächtnis als auch deren Integration.

E in  w eiteres Problem  ergibt sich durch die M ethode der Befragung: 

N icht nur die G ratifikationen  der M ed ien n u tzu n g  w erden m it der Befra­

g u n g  erhoben, sondern auch die M ed ien n u tzu n g selbst. Als Verhalten 

sollte diese jedoch  am direktesten  durch die B eobachtung erhoben wer­

den, w ährend die G ründe nach w ie vor am besten m it dem  Selbstbericht 

zu  erfassen sind. Eine M eth oden kom bin ation  lie g t daher nahe, um  bei­

des zu  erfassen -  was den A ufw and deutlich  steigert. G ravierender jedoch 

ist, dass die beiden M ethoden parallel angew an dt w erden m üssen und 

dabei Synchronitätsproblem e auftreten. D enn w ährend die B efragun g 

u n abh än gig von der kon kreten  R ezeption  stattfin den  kan n, ist die Beob­

achtun g an diese gebunden. Das bedeutet, dass im  Falle einer M eth oden ­

kom bin ation  auch die B efragun g in der Situation  stattfin den  muss.

A lle  oben gen an n ten  P roblem e, die G edächtn issu che, die In tegra­

tion , die S itu a tio n sab h än gig k eit un d  D yn am ik  von G ratifik atio n en , 

ebenso w ie die K o m b in ierbarkeit m it e in er B eobach tu n g verw eisen  a u f 

die N o tw en d igk eit, die E rh eb u n g a u f  die kon krete  R ezep tio n ssitu atio n  

z u  verlagern  und p ro zessbeg leiten d e M eth oden  an zu w en d en . D ie B eob­

ach tu n g ist oh n eh in  in ihrer k lassisch en  Form  a u f  eine solche p ro zes­

suale D u rch fü h ru n g  an g elegt. Bei der B efrag u n g reichen die gebräuch­

lich en  Form en n icht m ehr aus. H ier sind  sow oh l stan dardisierte  als 

auch nicht-stan dardisierte  A ltern ativen  denkbar. Als nicht-standardi-

209



H E L E N A  B IL A N D Z IC

sierte Form en stehen M eth oden  der V erbalisation  zu r  V erfü gu n g, wie 

z .B . das Laute D enken  oder T h o u g h t L istin g  (e r i c s s o n /s i m o n  199 3 ). 

Das Laute D enken  kam  bereits bei B ilan d zic  (2002) zu r A nw en dun g; 

dabei w u rd en  aber n ich t n u r die G rün de der M e d ien n u tzu n g  erhoben, 

sondern  alle G edan ken  bei der R ezep tion . A uch ein gezie lterer E in satz 

der M eth ode ist denkbar, in dem  etw a sp ezifisch  nach G rün den  gefra gt 

w ird . D ies hat a llerd in gs den N achteil, dass die B efragten  vor jeder 

Ä u ß e ru n g  noch zu sä tz lich  entscheiden  m üssen, ob ein  G edan ke tat­

sächlich  einen G run d d a rste llt oder n ich t -  dies brem st den V erbalisie­

ru ngsprozess u n d  b irg t d ie  G efahr, dass die G edan ken p rozesse selbst 

gestört w erden  u n d dass ratio n alisiert w ird . In stan dardisierter Form  

erscheint die E xp erien ce-Sam p lin g-M ethode (s c h e r e r /s c h l ü t z  2002) 

sinn voll: In bestim m baren  Z eitabstän den  w ird  das A u sfü llen  eines 

stan dardisierten  F ragebogens von den B efragten  e in gefo rd ert. D enkbar 

ist auch eine Form , die eine stan dardisierte  A ngabe von G rün den  an die 

M ed ien selektio n en  selbst k o p p elt.

Die situation sbezogen e, prozessbegleitende E rhebung w irft eine 

gan ze  Reihe forschungspraktischer Problem e auf. W enn m an an Ver­

allgem ein eru ngen  interessiert ist, m uss die E rh ebu ng über einen län ­

geren  Zeitraum  stattfin den  -  zum in dest m üssen m ehrere H andlungen  

beobachtet w erden, w eil sonst die G efahr besteht, z u fä llig  U ntypisches 

zu  erfassen. D ie E rh ebu ng w ird  un gleich  aufw end iger als m it einem  

einfachen Fragebogen, w eil e in zeln e M enschen in E chtzeit der R ezep ti­

on betrachtet w erden m üssen. M ethodentests, die ein und dieselbe Per­

sonengruppe sow ohl situativ als auch übersituativ beforschen, können 

A ufschluss darüber geben, bei w elchen A spekten sich diese aufw end ige 

M ethode lo h n t und bei w elchen nicht.

W ie bereits angedeutet, ist der E in bezug der Situation  keine rein 

m ethodische A n gelegen heit, sondern hat auch theoretische Im p likati­

onen. Eine Situation sbezogenh eit w ürde erstens den rationalistischen 

Charakter der erklärenden R ich tungen  beheben. Zw eitens kön nten  m it 

einer situativen  A nlage auch D efizite  bei der E rforschung von Interpre­

tation und B ed eu tu n gszu w eisu n g z u  M edien texten  behoben w erden, die 

etw a Swanson (1979) bem ängelt: »For only i f  we assum e perception to be 

a passive process o f  registerin g unproblem atic content are w e relieved 

o f  the necessity for in vestigatin g  m ean ing created in perception« (ebd.: 

42). In der kon kreten  S ituation  kön nten  auch B edeu tu n gszuw eisun gen  

erfasst w erden, anstatt allgem eine Labels für die Inhalte zu  verw enden
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(etwa G enre oder Sendungstitel), von  denen m an im p liz it  annim m t, dass 

sie für alle Befragten das G leiche bedeuten. Situative und nicht-situa- 

tive U n tersuchungen  kön nten  in diesem  Sinne sow ohl durch ihr theore­

tisches Inn ovation spotenzial als auch durch ihre je  spezifischen M eth o­

den einen unterschiedlichen E rken n tn isgew in n  in der G ratifikationsfor­

schung leisten.
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